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Die zweite Auflage des Stadtplans 'AUF POSTKOLONIALEN SPUREN 
IN LEIPZIG' richtet sich an interessierte Arabisch, Türkisch, Englisch 
und Deutsch-sprechende Menschen. Mit dieser Version möchten 
wir sprachliche Barrieren bei der Lektüre des Stadtplans abbau-
en.  Ebenso geht es uns darum, Menschen für die Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft von sozialen, kulturellen, politischen und 
wirtschaftlichen Zusammenhängen zwischen dem globalen „Nor-
den“ und „Süden“ zu sensibilisieren. Dies fällt über die Anknüpfung 
an bekannte Orte und Ereignisse besonders leicht. Wir wollen eine 
nachhaltige lokale Erinnerungskultur fördern, die sich mit der 
(post-)kolonialen Geschichte und gegenwärtigen Verhältnissen in 
Leipzig auseinandersetzt. Über das Medium Stadtplan regen wir die 
Leser_innen zu einem interkulturellen Dialog an, an dem sich jede_r 
Bewohner_in Leipzigs aktiv beteiligen kann. Wir sind der Überzeu-
gung, dass mit einem kritischen Bewusstsein für die Geschichte von 
Rassismus eine Schwächung von Vorurteilen, die in unserer (Stadt-)
Gesellschaft leider noch heute  verbreitet sind, einhergeht.

In der arabisch-sprachigen Version sind Personennamen in das 
 arabische Schriftbild übertragen, um eine bessere Lesbarkeit 
zu gewährleisten. Internetlinks, Buchstabenpiktogramme sowie 
Ortsbezeichnungen (bspw. Straßennamen) sind nicht ins arabische 
Schriftbild übertragen, um sowohl eine Nutzbarkeit des Stadtplans 
als auch eine Wiedererkennung im Stadtbild zu vereinfachen und zu 
 gewährleisten. Diskriminierende und ausschließende Bezeichnun-
gen bestimmen nach wie vor die schriftliche und verbale Kommuni-
kation. Um dieser Praxis zu begegnen, legen wir im Stadtplan Wert 
auf eine diskriminierungsarme und rassismus- sowie genderreflek-
tierte Sprache.  

Wir verstehen den vorliegenden Stadtplan als ein wandelbares 
 Arbeitsergebnis und freuen uns über kritische Verbesserungsvor-
schläge sowie inhaltliche Hinweise oder Ergänzungen.

VORWORT
  ZUR ZWEITEN
 AUFLAG



1. WAS IST
EIN POSTKOLONIALER
STADTPLAN?
Kolonialismus in Leipzig? Der Stadtplan macht auf 
(un)sichtbare (post)koloniale Spuren im Leipziger 
Stadtbild aufmerksam. Die hier verzeichneten Orte 
sind vielen Leipziger_innen und Besucher_innen der 
Stadt vertraut: Die Universität, der Clara-Zetkin-
Park, die Stadtbibliothek, das Museum für Völker-
kunde, das Areal des Völkerschlachtdenkmals, der 
Zoo – um nur einige von vielen Plätzen zu nennen. 
Die (post)kolonialen Spuren dieser viel besuchten 
und genutzten Orte werden allzu oft übersehen, 
auch weil Hinweise auf ihre Geschichte fehlen. Das 
ändern wir mit diesem Plan und ergänzen die offizi-
elle Stadtgeschichte Leipzigs im Jahr ihres tausend-
jährigen Jubiläums um eine kolonialgeschichtliche 
Perspektive.

2. WARUM
POSTKOLONIAL?

Postkoloniales Leipzig? Durch lokale Spurensuche 
möchten wir eine Verbindung zwischen kolonialer 
Vergangenheit, unserer Alltagswelt und unserem 
heutigen Blick auf die Welt herstellen. Denn die 
 Auseinandersetzung mit Kolonialismus bedeutet 
auch, sich mit dem Hier und Jetzt zu beschäftigen. 
Ohne Kenntnisse kolonialer Geschichte(n) können 
wir aktuelle Verhältnisse nicht verstehen und nur 
schwerlich verändern. Zentrale Probleme wie Ras-
sismus, globale Ausbeutung und Ungleichheit be-
stimmen bis heute unsere Wirklichkeit. Daher ist es 
notwendig, die vielfältige Leipziger  Stadtgeschichte 
um eine kritische Auseinandersetzung mit den 
Wechselbeziehungen von kolonialen und postkoloni-
alen Strukturen zu ergänzen.

3. WOZU
SCHICHTEN
UND SYMBOLE?
Dieser Plan ist kein gewöhnlicher Stadtplan: Er macht 
überlagerte (Ge)Schichten sichtbar.  Schichten, die 
sich mit den Themen Rassistische  Zustände und 
Widerstand, Erinnerungspolitik, Handel und Aus-
beutung, Menschen Ausstellen sowie Wissenschaft 
beschäftigen. Die Schichten bilden eine Einheit, in-
dem sie transparent übereinandergelegt werden. 
Die Verknüpfung der Schichten untereinander wird 
durch eine über die Kategorien hinausgreifende Ver-
wendung der den Schichten zugeordneten  Symbole 
abgebildet. Durch diese Verstrickung erlaubt der 
 gegenwärtige Blick auf die Vergangenheit den Aus-
blick auf eine mögliche postkoloniale Zukunft.

4. WAS ZEIGT
DER STADTPLAN?
Der Stadtplan zeigt (post)koloniale Spuren, die im 
bisherigen Stadtbild und der offiziellen Auseinan-
dersetzung mit Stadtgeschichte wenig sichtbar 
sind. Es werden Orte und Ereignisse gezeigt,  deren 
 Geschichten kaum bekannt sind. Diese Stationen 
sowie die Stimmen der Betroffenen und des Wider-
standes rücken ins Zentrum der Erzählung. Durch 
die Verknüpfung dieses Wissens mit kolonialen 
 Orten und Ereignissen kann gezeigt werden, wie 
Ausgrenzung, Gewalt und Rassismus entstehen und 
sich bis heute fortsetzen.

5. WAS ZEIGT
ER NICHT?
Der Stadtplan versucht nicht, allgemein bekannte 
Geschichten der Orte wiederzugeben, sondern er-
zählt weniger geläufige Ereignisse. Er zeigt dabei 
einen Zwischenstand, eine nötige Verkürzung und 
Auswahl von Wissen über Orte und ihre Zusam-
menhänge. In dieser Beschränkung und Verdichtung 
ist der Stadtplan selbst eine Geschichte von viel-
stimmigen Geschichten, die – von uns und anderen 
–  erzählt werden. Um diese Geschichten fortlaufend 
zu ergänzen, werden die einzelnen Stationen  ständig 
zum Weiterlesen auf der Webseite aktualisiert:
www.leipzig-postkolonial.de

6. WOHIN BLICKT
DER STADTPLAN?
Weiter-Blicken? Es wird irgendwann einen neuen 
Stadtplan geben, wie es andere Stadtpläne, andere 
Wissensformen, andere Geschichten gibt. Denn die 
Geschichte ist niemals zu Ende erzählt, sondern: 
„Die Geschichte qualmt noch.“ (Eske Wollrad)

Engagierte Wissenschaft/AG Postkolonial

http://www.leipzig-postkolonial.de


Dies ist kein gewöhnlicher Stadtplan. Daher möchten wir zu-
nächst einige Hinweise zu seiner Benutzung geben. Die Karte auf 
der vorletzten Seite ist die Grundlage dieses Plans. Sie markiert 
lediglich die zur Auffindung der (post)kolonialen Spuren notwendi-
gen Straßenbahnlinien und Haltestellen. Es handelt sich um keine 
maßstabsgetreue Abbildung des Stadtbilds: Außenbezirke werden 
näher ans Zentrum gerückt und einzelne Ausschnitte vergrößert. 
Über diese Basis-Karte werden fünf Folien gelegt. Jede Folie steht 
für eine thematische Kategorie. Die unterste Schicht zeigt die (post)
kolonialen Spuren der Kategorie „Wissenschaft“. Darüber folgt die 
Kategorie „Menschen Ausstellen“, an dritter Stelle „Handel und 
Ausbeutung“. Daran schließt sich die Schicht „Erinnerungspolitik“ 
an. Die oberste Folie zeigt die Spuren der Kategorie „Rassistische 
Zustände und Widerstand“. Die unterschiedlichen thematischen 
Zugänge ermöglichen es, die Stadt Leipzig aus verschiedenen 
Blickwinkeln zu erkunden. Alle Kategorien haben unterschiedliche 
Farben und Symbole, wobei einer Spur auch mehrere Symbole zu-
geordnet werden können. Zu jeder Folie gehört ein Seitenstreifen. 
Die Vorderseite des Streifens enthält eine Einführung zum Thema 
der jeweiligen Kategorie. Klappt man den Seitenstreifen auf, findet 
man Informationen zu den einzelnen (post)kolonialen Spuren. Die-
ser Aufbau wiederholt sich in allen fünf Schichten. Der vollständi-
ge (Durch)Blick wird möglich, wenn alle fünf Folien übereinander-
gelegt werden. Um einen Beitrag schnell zu finden, sind die Spuren 
über die Kategorien hinweg von 1-27 durchnummeriert. Am Ende 
des Stadtplans findet man eine Liste mit genauen Adressen der 
Stationen.
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RASSISTISCHE ZUSTÄNDE
UNDWIDERSTAND

Im Kontext kolonialer Ausdehnung 
und Eroberung wurde das „Fremde“ 
verstärkt kenntlich gemacht, um es 
in die eigene Weltsicht einzuordnen 
und zu beherrschen. Unter Heranzie-
hung diskriminierender Kategorien 
sollte das „Selbst“ vom vermeintlich 
unterlegenen „Anderen“ abgegrenzt 
werden. Koloniale Gegensatzpaare 
wie „Wir/Sie“, „Zivilisiert/ Unzivili-
siert“, „Emotional/ Rational“ fanden 
zum Beispiel im Rahmen von „Völker-
schauen“ Anwendung. Der Mensch 
wurde dabei zu einem Objekt, das 
der Unterhaltung Weißer Schaulusti-
ger diente. Das in Leipzig noch heute 
genutzte Blackfacing geht auf eine 
rassistische Tradition aus dem 19. 
Jahrhundert zurück, bei der sich in 
Nordamerika Weiße Menschen für 
kurze Bühnenstücke mit schwarzer 
Farbe bemalten und sich entspre-
chend ihrer klischeehaften Vorstel-
lungen übertrieben gut gelaunt, naiv 
oder unterwürfig verhielten. Sie re-
produzierten damit rassistische Ste-
reotype Weißer gegenüber Schwar-
zer Menschen. Rassismus in der 
Leipziger Stadtgesellschaft nimmt 
damals wie heute vielfältige Formen 
an. Der Widerstand und die Sicht-
weisen von People of Color bleiben 
hingegen oft ungehört. Geschichten 
der Vergangenheit und Gegenwart 
sind noch heute überwiegend Weiße 
Erzählungen.

Die Toten der Völkerschauen 
Die Identität der in den Leipziger „Völkerschauen“ Ausgestellten ist bis 
 heute weitgehend unbekannt. Wenige Zeitzeug_innendokumente der 
 Teilnehmenden belegen eine schlechte Behandlung und Todesfälle. Die 
 Mitglieder einer im Zoo ausgestellten Gruppe starben allesamt an Pocken. 
Auf dem Südfriedhof befindet sich das Grab eines Sukuma, der 1897 auf 
der ostafrikanischen Ausstellung zur Schau gestellt wurde.

Patrice Lumumba
1961 wurde der erste Ministerpräsident des unabhängigen Kongo und 
 Freiheitskämpfer nach nur dreimonatiger Regierungszeit ermordet. Im 
 selben Jahr wurde ihm zu Ehren vor dem Herder-Institut ein Denkmal 
errichtet und die angrenzende Straße nach ihm benannt. 1997 wurde das 
Denkmal geschändet und die Büste gestohlen. Erst 2011 wurde im Rahmen 
seines 50. Todestages eine neue Büste aufgestellt, bei der es sich um die 
Kopie eines Werkes von Jenny Mucchi-Wiegmann handelt. Die Künstlerin 
hatte das Original unter dem Eindruck der Verhaftung und Ermordung 
Lumumbas bereits 1961 erschaffen.

Blackfacing als „Werbemittel“
Der studentische Ba-Hu-Elferrat warb für seinen Fasching 2010 mit 
einem schwarz angemalten Weißen. Zwei Jahre später ließ das Unter-
nehmen „AT Reisen“ beim Leipziger Firmenlauf ihre Angestellten in 
 Blackface-Verkleidung laufen.

Alltäglicher Rassismus und Übergriffe
Im Oktober 2014 fand im Neuen Rathaus erstmals die „Leipziger Rede“ 
statt. Betroffene berichteten dort von ihren alltäglichen Diskriminierungs-
erfahrungen. Allein für das Jahr 2013 dokumentiert der RAA e.V. 58 
rechtsmotivierte und rassistische Übergriffe in Leipzig. 2011 wurde in einem 
Test nachgewiesen, dass in zahlreichen Großdiskotheken „nicht- deutsch“ 
aussehenden Menschen der Einlass verweigert wird.

Kampf um Asyl
Unter dem Motto „Rassismus ist Alltag” demonstrierten am 24.05.2014 
tausende Menschen, um Solidarität mit Geflüchteten zu zeigen. Mitglieder 
der „Saalekreis Refugees Association“ (SaRA), die in einer abgelegenen 
Massenunterkunft in Braunsbedra/Krumpa leben müssen, forderten ihr 
Recht auf eine menschenwürdige Unterbringung ein.

Islamfeindlichkeit
Die Ahmadiyya-Gemeinde hat 2013 in Leipzig-Gohlis ein Grundstück 
 erworben, um dort eine Moschee zu bauen. Das öffentliche Dialoggesuch 
der Gemeinde stößt seither auf massiven Gegenprotest.Trauriger Höhe-
punkt war Ende 2013 ein Anschlag mit aufgespießten Schweineköpfen.

RASSISTISCHE ZUSTÄNDE
UNDWIDERSTAND



ERINNERUNGS
POLITIK

Straßennamen, Museen, Orte und 
Monumente spiegeln Geschichte wi-
der und dienen als bewusst gesetz-
te Gedächtnisräume. Mit Beginn der 
deutschen Kolonialherrschaft 1884 
wurden zahlreiche Straßen nach ko-
lonialen Ereignissen und Orten be-
nannt. Leipziger Stadtlandschaften 
gedenken immer noch der deutschen 
Kolonialvergangenheit. Unkommen-
tiert erinnern und ehren Straßenna-
men koloniale Akteur_innen bis heu-
te. Eine Entkolonialisierung verlangt 
auch nach einem verantwortungs-
bewussten Umgang in der Straßen-
benennung, die hinter einer rassisti-
schen Ideologie stehenden Personen 
nicht kommentarlos gedenkt. Bei 
dieser erinnerungspolitischen Leer-
stelle der Stadt Leipzig setzt der 
Stadtplan an, damit die Verankerung 
und Verherrlichung der deutschen 
Kolonialherrschaft in der städtischen 
Erinnerungspolitik ins Bewusstsein 
der Öffentlichkeit gebracht wird. 
Ohne eine postkoloniale Perspektive 
des Erinnerns kann der anhaltende 
Rassismus in unserer Gesellschaft 
nicht nachhaltig überwunden wer-
den. Um auf menschenverachtende 
und rassistische Einstellungen und 
Übergriffe aufmerksam zu machen 
und diesen entgegenzuwirken, ent-
wickelt sich seit einigen Jahren eine 
Gedenkkultur für die Opfer rechts 
motivierter Gewalt in Leipzig.

Kolonialstein
Nur noch Spuren einer entfernten Inschrift können die Betrachter_innen 
des Kolonialsteins heute erahnen: „Deutsche Gedenkt Eurer Kolonien“. 
 Kolonialrevisionistisch erinnert dieses Denkmal an den Verlust der deut-
schen Kolonien ab 1919. Die stille Tilgung der Inschrift steht exemplarisch 
für den Umgang der DDR mit der Geschichte des deutschen Kolonialismus. 
Der damals und heute unkommentierte Stein ist Zeugnis der fehlenden 
Erinnerungspolitik der Stadt Leipzig.

Windhuker Straße, Waterbergstraße, Wissmannstraße, Lüderitzstraße
Einige Straßen mit Kolonialbezug wurden bereits in den 1940er/50er Jahren 
umbenannt: Windhuker Straße in Segerstraße, Lüderitzstraße in Gregor-
Fuchs-Straße, Waterbergstraße in Neumannstraße und die Wissmann-
straße in Schultze-Delitzsch-Straße. Eine konsequente Umbenennung aller 
Straßennamen, die koloniale Akteure verherrlichen, wäre wünschenswert.

Ernst-Pinkert-Straße/-Schule
2009 wurde eine Straße und 2010 eine Grundschule nach dem Gründer des 
Leipziger Zoos Ernst Pinkert (1844-1909) benannt. Von Anbeginn der Eröff-
nung des Zoos stellte Pinkert neben Tieren auch Menschen aus den koloni-
sierten Gebieten in einer menschenverachtenden Art und Weise zur Schau.

Ernst-Hasse-Straße
Seit 1929 ehrt die Straße einen der einflussreichsten Vertreter der 
 deutschen Kolonialeroberungen. Der nationalliberale Politiker Ernst  Hasse 
(1846-1908) war Vorstand des Statistischen Amts der Stadt Leipzig, 
außerordentlicher Professor für Statistik und Kolonialpolitik und geschäfts-
führender Vorsitzender des „Alldeutschen Verbands“. Hasse unterstrich die 
vermeintliche Ungleichwertigkeit der Völker.

Ratzelbogen/-straße
Mit der erst in den 1990er Jahren erfolgten Benennung wurde der 
 Begründer der Anthropogeographie Friedrich Ratzel (1844-1904) geehrt. 
Ratzel war ein einflussreicher Verfechter des Kolonialgedankens und Mit-
glied der Deutschen Kolonialgesellschaft.

Denkmal Kamal Kilade
Erst drei Jahre nach der rassistisch motivierten Ermordung von Kamal 
Kilade 2010 wurde ihm — nach einigem Widerstand seitens der Stadt — ein 
Gedenkstein mit Erinnerungstafel gewidmet. Das Denkmal ist Mahnung 
und Aufforderung, gemeinsam gegen menschenfeindliche Einstellungen 
und  Gewalt vorzugehen. Mindestens acht Menschen verloren in Leipzig seit 
1990 durch rechts motivierte Gewalt ihr Leben.

ERINNERUNGS
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HANDELUND
AUSB EUTUNG

Kolonialismus stand in enger Ver-
bindung zur Ausbreitung europä-
ischer Handelssysteme jenseits 
des eigenen Kontinents. Macht und 
Herrschaft zwischen Kolonialherren 
und Kolonisierten waren dabei kei-
neswegs gleich verteilt. Der „Zivili-
sationsgedanke“ ging in der Regel 
mit der Ausbeutung und Unterdrü-
ckung lokaler Bevölkerungsgruppen 
einher. Leipziger „Traditionsunter-
nehmen“ wie die Baumwollspinne-
rei, die Gelddruckerei Gisecke & De-
vrient oder die Missionsgesellschaft 
waren direkt in die „wirtschaftliche 
und zivilisatorische Erschließung“ 
der deutschen Kolonien eingebunden 
und allesamt in „Deutsch-Ostafrika“ 
auf dem heutigen Staatsgebiet von 
Tansania tätig. Mit dem Verlust der 
deutschen Kolonien bis 1919 trat kei-
neswegs eine Abkehr vom „kolonia-
len Gedanken“ ein. Kolonialrevisionis-
tische Gruppen schufen sich eigene 
Denkmäler und Erinnerungsstätten. 
Im Nationalsozialismus trafen sich 
deren Anhänger beispielsweise am 
Völkerschlachtdenkmal, um die 
kolonialen Besitzungen des Kaiser-
reichs zurückzufordern. Formen von 
Ausbeutung setzen sich bis heute als 
wirtschaftliche Abhängigkeiten und 
Ungleichheiten zwischen Ländern 
des Globalen Nordens und Südens 
fort. Koloniale Menschenbilder und 
Waren prägen noch heute das Leip-
ziger Stadtbild.

Leipziger Baumwollspinnerei
Die 1884 gegründete Leipziger Baumwollspinnerei (LBS) betrieb von 
1907-1914 eigene Baumwoll- und Sisalplantagen in „Deutsch-Ostafrika“. 
 Nachdem sich die lokale Bevölkerung mit dem „Maji-Maji-Krieg“ dem durch 
die deutsche Kolonialregierung angeordneten Zwangsanbau auf kommuna-
len Baumwollfeldern widersetzte, wurde verstärkt in europäische Groß-
plantagen wie die der LBS investiert. Für den Export von Baumwolle nach 
Leipzig arbeiteten dort zeitweise über 2.000 afrikanische Arbeiter_innen.

Gisecke & Devrient
Die 1852 in Leipzig gegründete Firma Gisecke & Devrient druckte  Anfang 
des 20. Jahrhunderts die koloniale Rupienwährung für „Deutsch- Ostafrika“. 
G&D ist heute ein Marktführer in der Herstellung von Banknoten, Auswei-
sen sowie Chipkarten und ist weltweit tätig.

Missionswerk Leipzig
Zu Beginn der deutschen Kolonialphase nahm die Leipziger Missionsgesell-
schaft (LMG, später LMW) 1892 im Kilimanjaro-Gebiet ihre Arbeit auf. Trotz 
einer zum Teil kritischen Haltung gegenüber der Kolonialregierung verwie-
sen die Missionar_innen auf ihre „nationale Christenpflicht“, in der Kolonie 
das Evangelium zu verbreiten. Bis heute unterhält das LMW missionarische 
Tätigkeiten in Tansania, Papua-Neuguinea und Indien.

Altes Messegelände
Im Zuge kolonialrevisionistischer Bestrebungen fanden in den Jahren 
1937 und 1939 auf dem Alten Messegelände am Völkerschlachtdenkmal 
„Kolonial- und Tropentechnische Messen“ statt. Die Stände zeigten neben 
Utensilien der „Tropentechnik“ auch propagandistische Materialien des 
„Reichskolonialbunds“ und der „Deutschen Kolonialzeitung“. Die Leipzi-
ger Messe als „Fenster zur Welt“ verschrieb sich damit dem Geist der 
 Kolonialpropaganda.

Café Riquet, Zum arabischen Coffebaum
Im Jahr 1908 ließ die Firma Riquet das Haus, in dem sich heute im 
 Erdgeschoss das „Kaffeehaus Riquet” befindet, als Firmensitz erbauen. 
Das Unternehmen verdiente sein Geld mit Kakaohandel in und mit Ostasien. 
Mit dem exotisierenden Baustil und der Verwendung „Schwarzer Diener“ 
werden bis heute koloniale Bilder transportiert. Eine ähnliche Symbolik 
lässt sich auch an der Fassade des Cafés „Zum Arabischen Coffebaum“ 
wiederfinden.

HANDELUND
AUSB EUTUNG



Leipziger Zoo
Vom Jahr der Gründung des Zoos 1876 bis 1931 fanden etwa 40 
„Völkerschauen“ statt, für die zwischen Raubtierhaus und Robben-
becken eine „Völkerwiese“ sowie eine „Völkerbühne“ eingerichtet 
wurden. Die auf  rassistische Art und Weise ausgestellten Menschen 
waren  Misshandlungen, Krankheiten und Tod ausgesetzt. Auf der 
Webseite des Zoos finden sich heute keinerlei Hinweise auf diese 
 menschenverachtenden Spuren der eigenen Geschichte. Bis heute lockt 
der Zoo mit „afrikanischen“  Tänzer_innen und bedient sich in deren 
 Darstellung exotisierender Stereotype.

Clara-Zetkin-Park
Die aktuelle Namensgeberin des Parks, Clara Zetkin (1857-1939), war 
als sozialdemokratische und später kommunistische Politikerin für 
ihre kolonialkritische Haltung bekannt. Die Entstehung des Parks geht 
auf die Sächsisch-Thüringische Gewerbe- und Industrieausstellung, 
die im  Sommer 1897 auf diesem Gelände stattfand, zurück. Insgesamt 
 besuchten über 600.000 Menschen die Veranstaltungen. Teil der Messe 
war die Deutsch-Ostafrikanische Ausstellung.

Deutsch-Ostafrikanische Ausstellung
Erklärtes Ziel war laut Ausstellungszeitung, „neben die hoch  entwickelte 
moderne europäische Kultur die eigenartig gestaltete afrikanische, 
welche die ersten Stufen unseres Kulturlebens etwa erst zu   erreichen 
 bestrebt ist, zum Vergleich zu setzen.“ Zu diesem Zweck wurden 
 Menschen aus den kolonialisierten Gebieten in Leipzig zur Schau gestellt. 
Mindestens einer der ausgestellten Menschen starb währenddessen und 
ist anonym auf dem Südfriedhof begraben. In Bevölkerung und Wirt-
schaft sollte für die „koloniale Idee“ geworben werden. Die kostspielige 
Ausstellung wurde durch Leipziger Unternehmen, Politiker_innen und 
Kolonialvereine finanziell unterstützt.

Krystallpalast Varieté
Das historische Krystallpalast Varieté wurde 1882 gegründet und befand 
sich bis zu seiner Zerstörung im 2. Weltkrieg in der Wintergartenstraße. 
In diesem 15.000 Gäste fassenden Amüsiertempel trat im Jahr 1885 eine 
Gruppe Tänzer_innen aus der neu erworbenen Kolonie Kamerun auf.
Dazu spielte die Kapelle des Königlich-Sächsischen-  Infanterieregiments 
den Kamerunmarsch. Das heutige Krystallpalast Varieté in der 
 Magazingasse wurde 1997 gegründet. Es beruft sich auf die Tradition des 
historischen Varietés.

MENSCHEN
AUSSTELLEN

Menschen Ausstellen war in Euro-
pa und Nordamerika des 19. und 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts äußerst populär. Die „Völker-
schauen“ erreichten als beliebtes 
Unterhaltungsgeschäft ein breites 
Publikum. Die öffentliche Zurschau-
stellung sollte eine exotisierende 
Neugier der Besucher_innen befrie-
digen. Zudem dienten die Schauen 
der Aufwertung des eigenen Selbst-
bildes bei gleichzeitiger Abwertung 
der ausgestellten Menschen. Die 
Gaffenden konnten sich in ihrer „Zivi-
lisiertheit“, „Normalität“ und „Sexu-
almoral“ so bestärkt fühlen. Durch 
die Einbettung in zoologische Gärten 
rückte man die ausgestellten Men-
schen in die Nähe zu Tieren. Diese 
menschenverachtende Praxis zeugt 
von kolonialer rassistischer Gewalt-
ausübung. Das Begehren nach Exotik 
lebt bis heute in TV-Beiträgen, Aben-
teuerliteratur und im Tourismus 
fort. Im Leipziger Zoo soll es durch 
stereotype kulinarische und kulturel-
le Angebote befriedigt werden. Ras-
sistische Klischees und Vorurteile 
werden damit weiter befördert.

MENSCHEN
AUSSTELLEN



WISSENSCHAFT
Die kolonialen Bestrebungen des 
deutschen Reichs förderten Ende 
des 19. Jahrhunderts eine akademi-
sche Beschreibung, Ordnung und 
Kartierung anderer Gebiete. In der 
Folge konnten sich die Afrikanistik, 
Arabistik, Ethnologie und Geografie 
als eigenständige Institute der Uni-
versität Leipzig etablieren. Die wis-
senschaftliche Beschäftigung trug 
neben dem Nachweis der grundle-
genden Einheit der Menschheit auch 
zur rassistischen Konstruktion des 
„Fremden“ bei. Begleitet wurde die 
akademische Betätigung von einer 
breiten öffentlichen Neugierde, die 
in Zurschaustellungen, Messen so-
wie Reise- und Abenteuerliteratur 
ihren Ausdruck fand. Während um 
Vorstellungen über „den Orient“, 
„Afrikaner“, und „Rasse“ gerungen 
wurde, setzte sich die einseitige Ab-
wertung außereuropäischer Kultu-
ren in der gesellschaftlichen Wahr-
nehmung durch. Die in den Studien 
gewonnenen Erkenntnisse konnten 
zur Verbreitung der Ideologie von ei-
ner „Weißen Überlegenheit“ und da-
mit zur Rechtfertigung kolonialer In-
besitznahme herangezogen werden.
Auch wenn die koloniale Wissenspro-
duktion durch die Disziplinen selbst 
kritisch hinterfragt und aufgearbei-
tet wurde und immer noch wird, wir-
ken die Bilder bis heute in Gegensatz-
paaren von „Schwarz/ Weiß“ oder 
„Entwicklungsland/ Industrienation“ 
nach.

Grassi Museum für Völkerkunde zu Leipzig
1869 als halb-privates Museum gegründet, wurde der Sammlungsbe-
stand zwischen 1896 und 1918 bedeutend erweitert. Mit Unterstützung 
der Kolonialbehörden wurden zahlreiche Objekte, Fotos, Filme und 
Tonaufnahmen nach Leipzig gebracht. Daneben koordinierte das Museum 
Forschungstätigkeiten in den Kolonien.

Institut für Ethnologie
Das Institut wurde 1914 als „Sächsisches Forschungsinstitut für 
 Völkerkunde“ gegründet. 1927 erfolgte die Trennung von Museum und 
Institut. Der neue Direktor Otto Reche ergänzte die Völkerkunde um den 
Bereich „Rassenkunde“ und spielte dem politischen Projekt der Natio-
nalsozialisten in die Hände. Nach 1945 begannen vor allem die Leipziger 
Vertreter_innen die Geschichte ihrer Disziplin kritisch aufzuarbeiten.

Seminar für Geographie
Der geografische Lehrstuhl wurde 1883 unter Freiherr Ferdinand von 
Richthofen (1833 – 1905) eingerichtet. Kurz nach Erscheinen von Richt-
hofens Schrift „Kiautschou – Seine Weltgeltung und voraussichtliche 
Bedeutung“ (1897) besetzte die deutsche Marine Kiautschou.

Hans Meyer
Hans Meyer (1858-1929), „Forschungsreisender“ und Spross der 
 Verlegerdynastie Meyer. Ab 1915 Professor für „Kolonialgeographie und 
Kolonialpolitik“. Sein Grabstein zeugt noch heute vom „unerschrockenen 
Vorwärtsschreiten“ in seiner Tätigkeit auf dem afrikanischen Kontinent.

Orientalisches Institut
Seit dem 19. Jahrhundert ist die Entwicklung der Arabistik eng mit 
 Heinrich L. Fleischer verbunden, der entscheidend zur Etablierung 
 „Orientalischer Studien“ an deutschen Universitäten beitrug. Bis heute 
trägt die Einrichtung den pauschalisierenden Namen „Orientalisches 
Institut“.

Institut für Afrikanistik
1930 wurde August Klingenheben erster Direktor des Instituts. Von 
dem Mainstream seiner Zeit abweichend, widerlegte er die rassistische 
 Hamitentheorie Carl Meinhofs. Neben der wissenschaftlichen Arbeit leis-
tete die Afrikanistik etwa durch die sprachliche Ausbildung von  Missionar_
i nnen einen Beitrag zur Kolonialpraxis. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde 
Leipzig zum Zentrum ostdeutscher Afrikawissenschaften und bemühte sich 
durch die Ausbildung von Diplomat_innen um eine staatstragende Rolle.

WISSENSCHAFT



1. Die Toten der Völkerschauen
 Südfriedhof
 Friedhofsweg 3 – 04299 

2.  Patrice Lumumba 
 Lumumbastraße 4 – 04105

3.  Blackfacing als „Werbemittel“
 Werk II, AT Reisen
 Karl-Liebknecht-Straße 127 – 04275

4.  Alltäglicher Rassismus und Übergriffe
 Neues Rathaus
 Martin-Luther-Ring 4-6 – 04109

5.  Kampf um Asyl
 Johannisplatz – 04103

6.  Islamfeindlichkeit
 Georg-Schumann/
 Ecke Bleichertstraße – 04155

7.  Kolonialstein
 Völkerschlachtdenkmal
 Straße des 18. Oktober 100 – 04299

8.  Windhuker Straße, Waterbergstraße,
 Wissmannstraße, Lüderitzstraße
 Stadtteil Anger-Crottendorf – 04318

9.  Ernst-Pinkert-Straße – 04105
 Ernst-Pinkert-Schule
 Martinstraße 7 – 04318

10. Ernst-Hasse-Straße  – 04159

11. Ratzelstraße – 04209
 Ratzelbogen
 Kiewer Straße 1-3  – 04209
 
12. Denkmal Kamal Kilade
 Richard-Wagner-Straße 1/2 – 04109

13. Leipziger Baumwollspinnerei
 Spinnereistraße 7 – 04179

14. Gisecke & Devrient
 Johannisgasse 16 – 04103

15. Missionswerk Leipzig
 Paul-List-Str. 19 – 04103

16. Altes Messegelände
 Deutscher Platz 4 – 04103

17. Café Riquet,
 Zum arabischen Coffebaum
 Schuhmachergäßchen 1 – 04109

18. Leipziger Zoo
 Pfaffendorfer Str. 29 – 04105

19. Clara-Zetkin-Park – 04107

20. Deutsch-Ostafrikanische Ausstellung
 Clara-Zetkin Park – 04107

21.  Krystallpalast Varieté
 Magazingasse 4 – 04109

22. Grassi Museum für 
 Völkerkunde zu Leipzig
 Wilhelm-Leuschner-Platz 10 – 04107
 Johannisplatz 5-11 – 04103

23. Institut für Ethnologie
 Schillerstraße 6 – 04109

24. Seminar für Geographie
 Johannisallee 19a – 04103

25. Hans Meyer
 Johannisallee 19a – 04103

26. Orientalisches Institut
 Schillerstraße 6 – 04109

27. Institut für Afrikanistik
 Beethovenstraße 15 – 04107
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